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Ausfahrt nach Pyriß. 
Sonntag den 24. Juni 1906. 


Abfahrt von Stettin 10.“ Vorm. 

Ankunft in Pyritz 12.28. 

Frühſtück auf dem Bahnhofe in Pyritz. 

Beſichtigung der Stadttore, Türme und Mauer. Spazier⸗ 
gang nach dem Ottohain (Denkmal zur Erinnerung an die 
Taufe der erſten Pommern 1124). Beſuch der St. Moritz⸗ 
kirche und des Kloſters. 

5½ Uhr Gemeinſchaftliches Eſſen in Prehns Hotel. 

Abfahrt von Pyritz 7.4. 

Ankunft in Stettin 10.8. 


Die Beteiligung der Damen wird erbeten. Die 
Einführung von Gäſten iſt erwünſcht. 

Anmeldung bis zum 23. Juni mittags an Herrn 
Konſervator Stubenrauch, Papenſtraße 4/5. 
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Bürger - Bataillon und Bürgerwehr in Kolberg. 
Von W. Kanngießer. 
(Schluß.) 

Das alte Bürger-Bataillon wurde aber nicht ſogleich 
wieder organiſiert. Der Magiſtrat erſuchte vielmehr die 
Schützengilde und die Burſen-Fraternität, die Feuerwachen zu 
übernehmen und ſich in dieſem Dienſte vierteljährlich abzulöſen. 
Beide Geſellſchaften erklärten ſich auch hiermit einverſtanden. 
Als aber die Reihe wiederholt an die Burſen-Fraternität kam, 
wollten nur 5 Mitglieder Dienſt tun. Da erinnerte man 
ſich wieder des alten Bürger-Bataillons. Auf Antrag des 
Magiſtrats beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung die 
Wiedereinrichtung desſelben. Auch höheren Orts war man 
mit der Auflöſung des Bataillons nicht einverſtanden. Nach 
einer Mitteilung des Regierungs-Präſidenten Fritſche hatte 
König Friedrich Wilhelm IV. erfahren, daß das ſeit Jahr— 
hunderten mit Ehren beſtandene und vom Könige Friedrich 
Wilhelm III. mit einer Uniform begnadigte Bürger-Bataillon 
im Jahre 1848 aufgehört habe zu beſtehen, und den Wunſch 
ausgeſprochen, daß dieſes Bataillon ſofort in der alten Geſtalt 
mit den früheren Offizieren wieder hergeſtellt werde. Dieſe 
erbaten und erhielten auch am 8. Auguſt 1851 eine Audienz 
bei dem Könige. Bei dieſer äußerte er: „Ich hatte gehofft, 
Euch organiſiert zu finden; das Kolberger Bürger-Bataillon 
iſt nicht aufgelöſt. Ich habe ſcharf befohlen, daß es ſofort 
ins Leben treten ſoll. Ein König hat dies Bataillon errichtet, 
ein König nur kann es auflöſen.“ 

Eine Allerhöchſte Kabinettsordre vom 12. Dezember 1851 
beſtimmte die Uniform des Bataillons. Es ſollte Waffenröcke 
von dem in der Armee eingeführten Schnitte, jedoch mit den 
Farben und Abzeichen der von Friedrich Wilhelm III. ver— 
liehenen Uniformröcke tragen, ſtatt des Uniformhutes aber eine 
andere Kopfbedeckung anlegen. Dieſe ſollte, wenn ſich Mittel 
fänden, das ganze Bataillon damit zu verſehen, ein ſchwarzer 
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Helm mit einer gelbmetallenen Granate vor der Stirn und 
Spitze oben, ſonſt mit ſchwarzen Beſchlägen in der für die 
Infanterie vorgeſchriebenen Form, im anderen Falle aber 
eine Feldmütze von den Farben des Bataillons gleichfalls mit 
einer gelbmetallenen Granate ſein. Die Epaulettes der Offiziere 
ſollten eine denen der Infanterie-Offiziere ähnliche Form 
erhalten, mit vergoldetem Halbmonde, gold und blauen Treſſen 
und Epaulettehaltern und weißtuchenem Grunde; der Major 
ſollte goldene Franſen daran tragen. Die Achſelbänder der 
Grenadiere und Unteroffiziere könnten, wenn das Bataillon 
es der Koſtenerſparnis wegen wünſchen ſollte, aus gelber Wolle 
ſein. Es wurde ferner angeordnet, daß das Bataillon künftig 
aus 4 Kompanien beſtehen und jede nur 1 Kapitän, 1 Premier: 
Leutnant und 3 Sekonde-Leutnants erhalten ſollte. Die Ernen- 
nung des Kommandeurs und ſämtlicher Offiziere einſchließlich 
der Fähnriche behielt ſich der König ſelbſt vor; doch ſollte dem 
Bataillons⸗Kommandeur und den Hauptleuten das Recht des 
Vorſchlages zuſtehen, ohne daß der König durch dergleichen 
Vorſchläge irgendwie gebunden ſein wollte. Über die Beſetzung 
aller unteren Grade vom Feldwebel abwärts ſollte der 
Bataillons-Kommandeur ſelbſtändig nach Anhörung der be— 
treffenden Kompanie-Chefs zu verfügen haben. Hinſichtlich 
der Dienſtleiſtungen des Bataillons wurde beſtimmt, daß es 
in Friedenszeiten die Wachen bei Abweſenheit der Garniſon 
zu beſetzen und für Aufrechterhaltung der Ordnung bei Feuers— 
brünſten ſorgen, in Kriegszeiten aber vollſtändigen Feſtungs— 
garniſondienſt ſelbſt durch Beſetzung der Wälle leiſten ſolle. 
Der König befahl außerdem die Bildung eines Ehrenrats 
ſeitens des Offtzier-Korps.“) 

Die Wiederherſtellung des Bataillous ging nur langſam 
von ſtatten. Erſt am 24. und 25. April 1853 fand die 
Vereidigung der Mannſchaften des Bataillons mit Ober- und 
Seitengewehr ſtatt, und am 14. Mai trat das Bataillon im 
Exerzierhauſe auf dem Zillenberge zuſammen. 


1) Magiſtrats⸗Akten IV. 4. 2. 1. 
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Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 16. Auguſt 1856 
wurde dem Bataillon die Führung eines Siegels geſtattet, 
auch angeordnet, daß es „Königliches Grenadier-Bataillon“, 
nicht, wie beantragt war, Vürgergarde-Grenadier-Bataillon 
benannt werde. 

Durch Ortsſtatut vom 8. April 1854 wurde beſtimmt, 
daß jeder, der nach §S 5 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
das Bürgerrecht erworben habe, verpflichtet ſei, dem Bürger⸗ 
Grenadier-Bataillon beizutreten und alsdann bei der Auf- 
nahme in dasſelbe Sr. Majeſtät dem Könige den Eid der 
Treue unter Anlegung von Ober- und Seitengewehr zu 
leiſten habe.“) 

Im Jahre 1857 fand die 50 jährige Feier der Auf— 
hebung der franzöſiſchen Belagerung Kolbergs ſtatt. Für die 
Zeit dieſer Feier wurde vom Kriegs-Miniſterium durch Erlaß 
vom 22. Juni 1857 die leihweiſe Verabfolgung der erforder— 
lichen Infanterie-Gewehre aus dem Zeughauſe an das Bataillon 
angeordnet, und eine Allerhöchſte Kabinettsordre vom 23. Juni 
beſtimmte, daß 800 gezogene Infanterie-Gewehre und eben- 
ſoviel Seitengewehre aus den Vorräten der Armee zur 
Dispoſition geſtellt, im Artillerie-Depot aufbewahrt, jedoch nur 
auf jedesmalige Anweiſung der Kommandantur leihweiſe an 
das Bataillon ausgeliefert werden ſollten.“) 

Zum letzten Male war das Bataillon im Jahre 1859 
zur Feier der Eröffnung der Eiſenbahn in einer kombinierten 
Kompanie ausgerückt. Dann wurde es auch nicht mehr zu 
den Feuerwachen herangezogen, nachdem durch die Feuer— 
Polizei⸗Verordnung vom 10. Februar 1862 eine beſondere 
Wach- und Abſperrungs-Kommiſſion aus der Bürgerſchaft 
gebildet worden war. 

Das Offizier-Korps des Bataillons wurde zwar ſtets 
faſt vollzählig erhalten, aber nicht der Mannſchaftsbeſtand. 


1) Magiſtrats-Akten IV. 4. 2. 4. 
2) Magiſtrats-Akten IV. 4. 2. 4 
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Das Statut vom 8. April 1854 wurde nicht mehr beachtet, 
die neu aufgenommenen Bürger leiſteten nicht mehr den vor— 
gejchriebenen Eid. Selbſt die Regierung verſprach ſich von 
einer zwangsweiſen Durchführung des Statuts keinen Erfolg, 
hielt auch ein Bedürfnis für das Fortbeſtehen des Bataillons 
für kaum vorhanden. 

Am 10. Juli 1866 wurde der Magiſtrat von der Kom— 
mandantur erſucht, alle Maßregeln zu treffen, daß das Bürger— 
Bataillon zum Garniſondienſt herangezogen werden könne, da 
vom 12. Juli ab der Ausmarſch der Garniſon erfolge und 
ein Erſatz für die abrückenden Truppen nicht zu erwarten ſtehe. 
Der Magiſtrat hielt hierzu eine längere Zeit für erforderlich, 
weil das Bataillon außer Dienſt geſtellt ſei, aber die Kom— 
mandantur wollte die Formation nicht aufgehalten wiſſen, um 
ſo mehr als noch 1100 Kriegsgefangene zu bewachen ſeien. 
Durch die ſchnelle Beendigung des Krieges mit Oſterreich wurde, 
der Zuſammentritt des Bataillons unnötig. Es führte von 
da ab nur noch ein Scheindaſein, und der Magiſtrat zog den 
Fortbeſtand des Bataillons ernſtlich in Erwägung. Er forderte 
am 11. Februar 1876 den Bataillons-Kommandeur auf, das 
Bataillon zu einem unbewaffneten Appel antreten zu laſſen. 
Dies wurde jedoch von dem Offizier-Korps abgelehnt, weil 
hierzu keine Notwendigkeit vorläge. 

Da ſtarb der Bataillons-Kommandeur Müller. Der 
Magiſtrat lehnte eine Neuwahl ab und beantragte, die Auf— 
löſung des Bataillons durch Allerhöchſte Kabinettsordre herbei— 
zuführen. Obwohl die Regierung im Jahre 1854 ein ort: 
beſtehen des Bataillons kaum für ein Bedürfnis erklärt hatte, 
beſtand ſie jetzt doch auf der Wahl eines neuen Bataillons— 
Kommandeurs. Der Magiſtrat lehnte eine ſolche wiederholt 
ab mit der Motivierung, daß er ſich dadurch in Kolliſion mit 
der deutſchen Wehrordnung vom 28. September 1875 ſetzen 
würde. Doch die Regierung gab ſich nicht zufrieden und 
forderte am 16. April 1877 das Offizier-Korps auf, eine 
vollſtändige Beſtandsliſte der Mannſchaften, die nach dem 
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Ortsſtatut vom 8. April 1854 vereidigt ſeien, einzureichen. 
Die Liſte wies nur einen Sollbeſtand von 147 Mann auf, 
von denen ein großer Teil nicht mehr dienſtfähig war. Gleich— 
zeitig mußte der Magiſtrat ſich verantworten, weshalb ſeit 
langer Zeit die Vereidigung der neu aufgenommenen Bürger 
unterblieben ſei. Auch vom Offizier-Korps verlangte man 
eine Auskunft, weshalb auf eine ſtatutenmäßige regelmäßige 
Vereidigung der Bürger ſeinerſeits nicht rechtzeitig gedrungen ſei. 
Am 15. Februar 1878 wurde der Hauptmann Goetſch 
zum interimiſtiſchen Kommandeur ernannt, dabei aber beſtimmt, 
daß von Vorſchlägen zur Ernennung von Offizieren für die 
Folge Abſtand zu nehmen ſei. Eine Auflöſung des Bataillons 
wurde nicht ausgeſprochen. Man trug offenbar Bedenken, das 
einzigartige Inſtitut in dem preußiſchen Staat ohne zwingende 
Gründe aufzuheben. Erſt am 3. Mai 1889 wurde der Magiſtrat 
nochmals aufgefordert, zur erwägen, ob es bei der Unterlaſſung 
der Ergänzung des Mannſchaftsbeſtandes und im Hinblick 
darauf, daß Kolberg aufgehört habe, Feſtung zu ſein, nicht 
angezeigt ſein dürfte, die Aufhebung der Allerhöchſten Kabinetts— 
ordre vom 23. Juni 1857 in Antrag zu bringen. Nachdem 
der Magiſtrat berichtet hatte, daß das Bataillon nur noch aus 
1 Hauptmann, 4 Sekonde-Leutnants, 3 Feldwebel, 14 Unter⸗ 
offizieren und 65 Grenadieren beſtehe und auf ein Fortbeſtehen 
desſelben kein Gewicht mehr gelegt werde, erfolgte die Auflöſung 
durch folgende Allerhöchſte Kabinettsordre vom 4. Dezember 1889: 
Auf Ihren Bericht vom 25. November d. J. genehmige 
ich unter Aufhebung der in der Kabinettsordre vom 23. Juni 1857 
zugeſtandenen Bewilligung einer leihweiſen Hergabe von Waffen 
aus den Vorräten der Armee an das Bürger-Grenadier— 
Bataillon in Kolberg die Auflöſung dieſes Bataillons und 
beauftrage Sie, den Kriegsminiſter, mit der Ausführung 
dieſer Anordnung. 
An gez. Wilhelm R. 
die Miniſter gez. Herrfurth. 
des Innern und des Krieges. v. Verdy. 
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Es wurde beſtimmt, daß die Fahnen des Bataillons im 
Zeughauſe zu Berlin aufbewahrt und das Dienſtſiegel an das 
Kriegsminiſterium abgeliefert werden ſollten. Der Magiſtrat 
zog es jedoch vor, die Fahnen im Rathauſe aufzuſtellen und 
das Siegel dem ſtädtiſchen Archive einzuverleiben. 


Das Roheiſen von Kölpin (Kreis Kolberg-Körlin). 


In den Balt. Stud. Bd. 35 (1885), S. 395 —400, find 
aus dem reichen Bronzefund, der 5 Fuß tief in einem Torf— 
moore bei Kölpin gemacht worden iſt, auch ein kleines eiſernes 
Meſſer und ein Stück Roheiſen, 147 gr ſchwer, erwähnt. 
Eine Analyſe von Herrn Dr. O. Olshauſen ergab für 
das letzte folgende Zahlen: 


Cu 0.900 
Ni + Co 0.903 
O 0.254 
P 0.020 
Si Spur 

Fe 97.923 (aus der Differenz beſtimmt). 
100.00 


Der Nickel⸗ und Kobaltgehalt legte die Vermutung nahe, 
es handle ſich um ein Meteoreiſen, das gelegentlich verſchmiedet 
ſei, und Olshauſen hat auf Grund der Analyſe die Gründe 
für und wider dieſe Möglichkeit eingehend erörtert. Er kommt 
dabei zum Schluß, es ſei terreſtiſch und aus Erzen ausge— 
ſchmolzen, weil im ſog. Renneiſen ebenfalls kleine Mengen 
von Ni + Co vorkämen. 

Als ich dieſe Notiz vor kurzer Zeit las und zuerſt auf 
die Analyſe ſtieß, dachte auch ich ſofort an den meteoriſchen 
Urſprung des Stückes, um ſo mehr, als es mit dem Meſſer 
der einzige eiſerne Gegenſtand in dem großen Bronzefunde 
war. Wir wiſſen, daß faſt alle Meteoreiſen Kupfer in kleiner 
Menge führen, ebenſo Kohlenſtoff und Phosphor. Der Ni+ Co— 
Gehalt iſt freilich ungewöhnlich niedrig, aber der Umſtand, daß 
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gebundener Kohlenſtoff in dem Stück vorhanden ſei, welcher 
nach Olshauſen gegen die ſideriſche Natur ſprechen ſoll, iſt 
keineswegs ausſchlaggebend, da wir auch in den Meteoreiſen 
neben freiem mehrfach in Verbindungen ſteckenden Kohlenſtoff 
kennen. Es fiel mir auf, daß kein Wort über die Struktur 
des Eiſens geſagt war, obgleich für ſo viele der kosmiſchen 
Eiſenmaſſen der eigenartige ſchalige Aufbau nach dem Dftaöder 
geradezu bezeichnend iſt und deren ſog. Widmanſtätten'ſche 
Figuren erzeugt. Ich wandte mich daher an den Herrn 
Konſervator Stubenrauch in Stettin mit der Bitte, mir 
das Stück und das Meſſer zur Anſicht zu überſenden und 
mir nötigenfalls die Erlaubnis zu geben, das Rohmetall zu 
durchſägen und zu ätzen. In der zuvorkommendſten Weiſe wurden 
mir beide Gegenſtände zur Verfügung geſtellt, und über die 
Reſultate der Unterſuchung möchte ich im Folgenden kurz 
berichten, aber nicht ohne meinen wärmſten Dank Herrn 
Stubenrauch ausgeſprochen zu haben. 

Das im Querſchnitt etwa quadratiſche Roheiſenſtück hatte 
ca. 7 cm Länge und 1 cm Breite nebſt Dicke. Es iſt 
keineswegs einheitlich, ſondern beſteht aus mehreren aufein— 
ander geſchmiedeten und miteinander zentral verbundenen 
Lamellen, deren Grenzen außen durch Längsfurchen und allerlei 
fremde ſchwarze Einſchlüſſe noch zum Teil erkennbar ſind. 
Die Oberfläche zeigt außer braunem Roſt einen ſchwarzen 
Überzug kohliger Natur, vielleicht Moor oder Kohle, die durch 
Roſtbildung aus dem Eiſen ausgeſchieden wurde. An einer 
Stelle war augenſcheinlich für die Ols hauſe n'ſche Analyſe 
etwas abgefeilt; dort trat der bereits von jenem Autor betonte 
ſilberweiße Glanz hervor, an einer anderen Stelle bemerkte 
man eine Bruchfläche mit gelblich weißem Glanze und deutlich 
feinkörniger Struktur, wie Gußeiſen beides beſitzt. Mit dem 
Stück in dieſer Form war nichts anzufangen, daher ſchnitt 
ich an dem einen Ende ein Stück davon ab. Bei dem Schneiden 
mit einer Kaltſägemaſchine, wie wir ſie hier im Mineralogiſchen 
Inſtitut zum Zerteilen von Meteoreiſen benutzen, und zwar mit 
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in Queckſilber gehärteten amerikaniſchen Sägeblättern, erwies 
ſich das Stück als ſehr verſchieden zuſammengeſetzt. Anfangs 
erfolgte der Schnitt glatt, aber das Eiſen war ſpröde und 
bröckelte in den dünnen randlichen Teilen ab, d. h. überall 
da, wo es die körnige Struktur zeigte. Dann aber machte 
der Schnitt außerordentlich langſam Fortſchritte. Drei Säge— 
blätter nutzten ſich daran ab, ohne daß es gelang, weiter zu 
kommen. Erſt als das Stück umgedreht und von der anderen 
Seite nachgeſchnitten wurde, überwand die Säge das Hindernis. 
Dabei iſt etwas mehr verloren gegangen, als beabſichtigt war. 
Die Schnittfläche zeigte hellen Silberglanz und mannigfache 
Einbuchtungen ſchlackenartiger Partien bis tief in das Innere. 

Zugleich kam eine weitere ſehr merkwürdige Erſcheinung 
beim Schneiden heraus: Das Stück iſt ein natürlicher Magnet. 
Die feinen Eiſenſchneideſpäne ſetzten ſich büſchelartig an ein— 
zelnen Stellen feſt, anſtatt abzufallen. Ich dachte zuerſt daran, 
daß bei der Erſchütterung des Sägens unter Einfluß der 
magnetiſchen Erdkraft das Eiſen magnetiſch geworden ſei, wie 
es bei Stahlinſtrumenten, die oft erſchüttert werden, alſo 
Feilen, Meißeln ꝛc. geſchieht. Aber das Meſſer, das von mir 
keinerlei Verſuchen unterworfen war, iſt ebenfalls ein ſchwacher 
Magnet, ſodaß unzweifelhaft beide Gegenſtände irgend einer 
maguetiſchen Beeinfluſſung unterworfen geweſen ſein müſſen. 

Dann ließ ich das abgeſchnittene Stück glatt feilen und 
mit Wiener Kalk polieren. Nachdem eine ſpiegelnde Fläche 
erzielt, ätzte ich dieſe mit verdünnter Salpeterſäure nach Art 
der Meteoreiſen-Unterſuchungen. Schon beim erſten bis zweiten 
Pinſelſtrich wurde das Eiſen matt, dunkelgrau bis ſchwarz 
unter Entwickelung des eigenartigen Geruchs nach Kohlen— 
waſſerſtoffen, wie ſie bei Einwirkung von Säuren auf kohlen— 
ſtoffreiches Eiſen mit gebundenem Kohlenſtoff entſtehen. Der 
Überzug ließ ſich abreiben und darunter zeigte ſich eine matte, 
ſehr feinkörnige, etwas ungleichmäßige Eiſenfläche mit einzelnen 
geraden, hell glänzenden, ſich mannigfach ſchneidenden feinen 
Linien. Dieſelben erinnern an ſog. Neumann'ſche Atzlinien 


90 Das Roheiſen von Kölpin (Kreis Kolberg-Körlin). 


und verſchwinden wie dieſe bei ſtärkerer Einwirkung der 
Säuren. Irgend welche Einlagerungen ſicher meteoriſcher Natur 
wie Schreiberſit, Cohenit oder Troilit zeigten ſich nicht, auch 
nicht in Reſten oder verkrümmten, durch das Schmieden ver— 
bogenen Lamellen; dagegen erwies ſich das Korn als wechſelnd 
und bisweilen jo groß, daß unter dem Mikroſkop ſich deutlich 
die Spaltung nach dem Würfel beobachten ließ. Dieſe körnigen 
Schlieren waren ärmer an freier Kohle, mögen aber reicher 
an gebundener ſein. In den körnigeren Schlieren macht ſich 
außerdem eine ſchwache Fleckung durch dunklere, etwa ſenfkorn— 
große Partien bemerkbar. Das ſpezifiſche Gewicht ließ ſich 
nicht feſtſtellen, da zu viel Einſchlüſſe vorhanden ſind. Die 
letzten beſtehen hauptſächlich aus ſchwarzbrauner Maſſe, wahr— 
ſcheinlich verroſtetem Hammerſchlag mit fein gemengter Kohle, 
ſie nahmen eine glänzende Politur an und wurden weniger 
als das Eiſen von der Salpeterſäure angegriffen. Das beim 
Schneiden abfallende Pulver wurde unterſucht und zwar, nach— 
dem mit einem ſchwachen Magneten das gediegene Eiſen heraus— 
gezogen war. Es blieb dann ein ſehr feines, ſtaubartiges, 
braunes Pulver übrig, welches auf dem Platinbleche z. T. mit 
lebhaftem Aufblitzen verbrannte, alſo Kohle war, z. T. übrig 
blieb. Eine zweite Portion desſelben in Kölbchen erhitzt, gab 
teerartigen Anflug und beſaß aromatiſchen Geruch, zugleich 
entwickelte ſich erheblich Waſſer. Demgemäß iſt neben der 
Kohle wahrſcheinlich etwas Torf in allen Ritzen vorhanden 
und das Pulver ſelbſt z. T. Roſt. Die Härte des Eiſens iſt 
zwiſchen 5 und 6, wahrſcheinlich 5¼, da Apatit nicht und 
Feldſpath deutlich ritzt. Die Brüchigkeit wechſelt; einzelne 
gelblich weiße körnige Partien ſind ſo ſpröde, daß ſie bei der 
Härteprobe ſich in Pulver auflöſten, andere haben große Zähig— 
keit. Es ſcheinen alſo die verſchiedenſten Legierungen vom 
Gußeiſen bis zum Stahl in dieſem einen Stück vertreten zu 
ſein. Auf Stahl deutet vor allem der permanente Magnetismus. 

Ich ſteckte, um deſſen Verteilung auf die Spur zu 
kommen, die friſch geſchaffene Schnittfläche in einen Kaſten 
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mit Eiſenfeilſpänen, desgleichen die abgetrennte Platte. Beide 
ließen an den gleichen Stellen die Eiſenflitter haften und zwar 
in unregelmäßiger Verteilung, indeſſen entſprechend der Struktur 
des Stücks, nämlich an den Rändern der zuſammengeſchmiedeten 
Lamellen, die durch eine mit Fremdſubſtanz erfüllte Kluft 
deutlich hervortreten. 

Bei Prüfung mit einem magnetiſchen Beſteck gab die 
Magnetnadel deutlich polaren Magnetismus kund und zwar 
ſowohl bei dem Roheiſen als auch bei dem Meſſer die Pole 
an den Enden. Im Meſſer lagen fie normal; bei dem Roh— 
eiſen ſind mindeſtens vier Pole (je zwei und zwei) zu 
konſtatieren, ſodaß die Kraftlinien ſchräg durch das Stück 
hindurch gehen. Das iſt recht auffällig, aber vielleicht durch 
die Schlackeneinſchlüſſe und vor allem durch die verſchiedene 
Beſchaffenheit von Gußeiſen bis Stahl bedingt. Jedenfalls 
iſt es kein weiches Eiſen, da der Magnetismus deutlich polar 
und recht kräftig ausgeprägt iſt. Ich weiß nicht, ob etwa 
nach dem Finden beide Stücke zur Prüfung auf Eiſen einem 
kräftigen Magneten nahe gebracht ſind und dadurch den 
permanenten Magnetismus angenommen haben. Es iſt 
ſchade, daß unmittelbar nach dem Finden beide nicht auf dieſe 
Eigenſchaft unterſucht wurden, man hätte vielleicht ſehr inter— 
eſſante, weiter reichende Schlüſſe daraus ziehen können. Ich 
erinnere daran, daß an Urnen aus eiſenreichem vulkaniſchen 
Tuffe, die in Rom gefunden ſind, Folgheraiter nicht nur 
ſchwache Polarität beobachtete, ſondern auch deren Sinn und 
Verteilung benutzte, um einerſeits die Stellung der Töpfe 
beim Brennen, andererſeits aus der Neigung der Polaxe zur 
Vertikalen die Zeit ſeit ihrer Anfertigung zu erſchließen. Die 
Töpfe können die Polarität nur während des Brennens unter 
Einfluß der Induktion angenommen haben. Wäre dieſer 
Magnetismus des Eiſens original und nicht erſt nach dem 
Finden ihm erteilt, ſo blieben nur drei Möglichkeiten, nämlich 
Blitzſchlag oder Induktion während des Erkaltens im Schmelz- 
ofen oder durch langes Liegen im Boden und zwar ungefähr 
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in der Richtung der Induktion. Sowohl das Eiſen wie das 
Meſſer ſind mit deutlich einſeitig verſchobenem Schwerpunkte 
verſehen; ſie werden im Moore, wenn ſie darin verſanken, in 
ſchräger oder ſchließlich aufrechter Stellung den Boden erreicht 
haben, ſodaß von ſelbſt die Enden zu Polen werden mußten, 
aber die Kraftlinien ſchief hindurchliefen, falls erdmagnetiſche 
Induktion in Frage kommt. Indeſſen wage ich nicht, weitere 
Schlüſſe daran zu knüpfen, möchte aber für künftige Fälle die 
Aufmerkſamkeit auf ſolches magnetiſches Verhalten der Eiſen— 
inſtrumente richten. Es wären ſogar unſere aus dem ebenfalls 
ziemlich eiſenreichen Tone oder Geſchiebemergel angefertigten 
Urnen auf polaren Magnetismus zu unterſuchen. Vielleicht 
komme ich auf dieſe Frage ſpäter einmal zurück. Dies Eiſen 
halte ich für ein Kunſtprodukt oder derart verändert, daß ſein 
meteoriſcher Urſprung nicht mehr zu erkennen iſt. W. Deecke. 


Bericht über die Verfammlungen. 
Generalverſammlung am 28. Mai 1906. 
Herr Oberpräſident Dr. v. Maltzahn-Gültz Exzellenz 

eröffnet die Sitzung. 

Den Jahresbericht über das Jahr 1905/06 erſtattet 
Herr Profeſſor Dr. Wehrmann. 

In den Vorſtand werden gewählt die Herren Geh. Re⸗ 
gierungsrat Prof. Dr. Lemcke, Prof. Dr. Wehrmann, 
Prof. Dr. Walter, Archivdirektor Prof. Dr. Friedensburg, 
Geh. Kommerzienrat Lenz (Berlin), Baumeiſter C. U. Fiſcher 
und Amtsgerichtsrat Mag un na. Zu Mitgliedern des Bei— 
rates werden gewählt die Herren Geh. Kommerzienrat Abel, 
Stadtrat Behm, Prof. Dr. Haas, Konſul Kisker, Stadt: 
bibliothekar Prof. Dr. Kunze, Zeichenlehrer Meier (Kolberg), 
Mauermeiſter A. Schröder und Sanitätsrat Schumann 
(Löcknitz). 
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Den Vortrag hält Herr Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke: 
Vom Biſchof Otto von Bamberg. Unter den bildlichen 
Darſtellungen des Biſchofs iſt am älteſten die kleine Statuette an 
der Südſeite der Schloßkirche, die wohl etwa aus der Zeit der 
Gründung der St. Ottenkirche (1346) ſtammt. Auf einer 
1471 umgegoſſenen Glocke derſelben Kirche befindet ſich die 
Umrißzeichnung eines Biſchofs, der durch eine Inſchrift als 
S. Otto bezeichnet iſt. Das Bild auf der Tumba in der 
Kirche des Michaelskloſters zu Bamberg iſt vermutlich die 
Nachbildung eines älteren. Lediglich der Phantaſie der Künſtler 
eutſprungen ſind die Darſtellungen des Biſchofs auf einem 
Bilde in der Peter-Pauls⸗Kirche zu Stettin (nachgebildet in 
Thiedes Chronik von Stettin), auf einer Kupferplatte, die um 
1790 von Michaelis gefertigt ſich im Muſeum der Geſellſchaft 
befindet, auf dem Olgemälde von Karl Wach im Stadt— 
muſeum zu Stettin, auf dem von Profeſſor Lindemann ent— 
worfenen Glasfenſter in der Jakobikirche zu Stettin, ſowie die 
Büſte des Biſchofs, die neben dem Denkmale Albrechts des 
Bären in der Siegesalle zu Berlin ſich befindet. Eine Nach— 
bildung dieſes von Schott gefertigten Werkes iſt im Ottohain 
bei Pyritz aufgeſtellt. 


Literatur. 


Buchheide-Sagen und Spuk-Geſchichten. Geſammelt, 
ergänzt und frei nacherzählt von Hans Lawrenz. 
Heft II. Preis 40 Pfg. Verlag von R. Graßmann 
in Stettin. 

In Nr. 1 dieſes Jahrganges, S. 13, ſprachen wir den Wunſch 
aus, der Herausgeber möchte auch die Sagen aus den bekannteren 
Teilen der eigentlichen Buchheide ſammeln. Das ſoeben erſchienene 
2. Heft behandelt nun den Podejucher Sagenkreis. Es teilt die Vor⸗ 
züge der erſten Sammlung. Die Erzählungen find dem Volke ab- 
gelauſcht, fie find in volkstümlicher, meiſt anſprechender Form wieder- 
gegeben. — Den bekannten Prellſtein, der heute an der Ecke des 
Ivers'ſchen Hauſes in Finkenwalde ſteht, deutet das Volk als Mord— 
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kreuz eines Mönches, den rohe Leute einſt auf der Finkenwalder Höhe 
erſchlagen haben; von den „drei Brüdern“ an der Kolower Landſtraße 
weiß Lawrenz zwei längere Sagen mitzuteilen, von denen die erſte in 
teils proſaiſcher, teils poetiſcher Wiedergabe wohl die ſchönſte der 
12 Einzelerzählungen dieſer Sammlung iſt. Ganz in Verſen erſcheint 
die Sage vom „großen Stein“ und zu Anfang und am Schluß des 
Heftes ein „Gruß“ und „Ausklang“. — Ein Vergleich mit den 
Sammelwerken, Temme, Volksſagen von Pommern und Rügen, und 
U. Jahn, Volksſagen aus Pommern und Rügen, 2. Aufl., zeigt, daß 
der Herausgeber auch diesmal ſelbſtändig geſammelt hat. Darin 
beſteht der Wert dieſer mit Liebe und Fleiß veranſtalteten Sammlungen; 
ſie bringen Sagen, die zum größten Teil (vgl. Monatsblätter S. 13) 
noch nicht aufgezeichnet waren; ſie werden durch ihren Inhalt und 
ihre Form ſich bald viele Freunde erwerben und an ihrem beſcheidenen 
Teile den Sinn für die engere Heimat beleben. 
Otto Altenburg. 


K. Tümpel. Die Gründung von Schloß und Stadt Neu— 
Stettin 1310. Mit Dr. Lubins Stadtbild (1612), 
zwei Plänen und einer Textſkizze. Ein Beitrag zur 
600 jährigen Jubelfeier. Beigabe zum Programm des 
Königl. Fürſtin⸗Hedwig⸗Gymnaſiums Nr. 167. Neu⸗ 
Stettin 1906. R. G. Hertzbergſche Buchdruckerei. 

Die Frage, wann Neu-Stettin mit deutſchem Stadtrecht be= 
widmet und damit in die Reihe der deutſchen Städte Pommerns ein— 
getreten ſei, iſt ſchon wiederholt behandelt worden, ohne daß eine auch 
nur einigermaßen ſichere Antwort gegeben worden iſt. Es ſteht eben mit 
urkundlichen Nachrichten für Neu-Stettin ganz beſonders ſchlecht, alles 
ältere Material iſt verloren. Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift 
bemüht ſich nun, Klarheit in die ſchwierige Frage zu bringen, und 
unterſucht mit peinlicher Sorgfalt und philologiſchem Scharfſinn alle 
Nachrichten, die über die „Gründung“ der Stadt vorliegen. Dabei 
kommt er zu dem Reſultat, daß die Randbemerkung Kantzows, die er 
zu ſeiner zweiten hochdeutſchen Chronik eigenhändig hinzugefügt hat 
(Ausgabe von G. Gaebel S. 182), am meiſten Wahrſcheinlichkeit 
habe. Nach ihr hat Herzog Wartiſlaw IV. 1310 „das Sloß Newen 
Stetin und das Stetlin davor gebawet“. Dieſe Notiz ſtammt, wie 
Tümpel als ſehr wahrſcheinlich darſtellt, aus einer Marienthroner 
Matrikel. Die Schwierigkeit, die dieſe Nachricht in einzelnen Aus⸗ 
drücken bietet, verkennt der Verfaſſer durchaus nicht, ſucht ſie aber zu 
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löſen. Indeſſen geht er nicht zur Genüge auf die Frage ein, woher 
der Schreiber der Matrikel, der die Nachricht nicht vor 1356 oder 
1362 aufgezeichnet haben kann, dieſe entnommen hat. Es ſcheint faſt, 
als wenn ihm eine Urkunde von 1310 in einer Transſumtion aus 
den Jahren von etwa 1322—26 vorgelegen hat. Auf die Einzelheiten 
einzugehen, iſt hier nicht der Ort, aber man wird dem Verfaſſer gerne 
zugeben, daß für 1310 auch manche innere Gründe ſprechen, und ſo 
ihm in bezug auf die Annahme dieſes Jahres für die „Gründung“ 
Neu⸗Stettins zuſtimmen. Neben dieſer höchſt mühſamen Unterſuchung 
enthält die Schrift ein reiches Material zur älteſten Geſchichte der 
Stadt, das mit bewundernswertem Fleiße zuſammengetragen iſt. 
Namentlich ſei auch hervorgehoben, was über den Ort, Plan und 
Bevölkerung der älteſten Stadtanlage geſagt wird. Der Verfaſſer 
verdient den Dank nicht nur der Neu-Stettiner, und wir hoffen, daß 
er ſeine Arbeiten zur Stadtgeſchichte weiter fortſetzen wird. M. W. 


Notizen. 


Zu den Kalendern, die ſeit einiger Zeit in mehreren 
pommerſchen Kreiſen erſcheinen, gehört auch ein Lauenburger 
illuſtrierter Kreiskalender. Der Jahrgang 1906 (Druck und 
Verlag von H. Badengoth, Lauenburg i. P.) enthält eine größere 
Zahl von Aufſätzen aus Lauenburgs Vergangenheit, wie über die 
Zünfte der Stadt Lauenburg im 16. Jahrhundert, die Herrenhäuſer 
in Gr.-Boſchpoll, Woedtke und Charbrow, die Huldigungsfeier im 
Jahre 1605, die Geologie des Kreiſes, Briefe aus den Jahren 1814/15, 
Sagen und Erzählungen aus dem Kreiſe u. a. m. Auf den Wert 
und die Bedeutung dieſer heimatsgeſchichtlichen Kalender iſt 
neuerdings wiederholt aufmerkſam gemacht worden (vergl. Deutſche 
Geſchichtsblätter VII (1906) S. 137154). Es wäre ſehr zu 
wünſchen, daß dieſe Büchlein, die manchen wertvollen Beitrag zur 
Heimatsgeſchichte enthalten, geſammelt und in einer Bibliothek auf- 
bewahrt werden, ſonſt verſchwinden ſie nur zu bald. Deshalb bitten 
wir die Herausgeber und Verleger, je ein Exemplar an die Bibliothek 
der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde (Stettin, 
Karkutſchſtraße 13) einzuſenden. 


Als Inaugural-Diſſertation in Königsberg i. Pr. iſt erſchienen 
Reinhard Heling, Pommerns Verhältnis zum Schmalkaldiſchen 
Bunde (Druck. Stettin 1906). Die Abhandlung wird auch im dies— 
jährigen Bande der Baltiſchen Studien (N. F. X) erſcheinen, die Fort⸗ 
ſetzung im nächſten Bande folgen. 
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In den Berliner Münzblätteru (N. F. XX VII (1906) 
S. 330 f.) iſt ein Referat enthalten über einen Vortrag, den Herr 
Geheimrat Bratring in der Numismatiſchen Geſellſchaft zu Berlin 
über die brandenburgiſch-preußiſchen Prägungen in Pom— 
mern ſeit dem weſtfäliſchen Frieden hielt. 


Erſchienen iſt: E. Wiggert und L. Burgemeiſter, Holz⸗ 
kirchen und Holztüren der preußiſchen Oſtprovinzen Schleſien, Poſen, 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, Brandenburg und Pommern. Berlin, Springer. 
4°. 80 Seiten mit 117 Abbildungen und 40 Tafeln. 25 Mk. 


Mitteilungen. 
Als ordentliche Mitglieder angemeldet: Paſtor 
Dr. Lülmann und Gymnaſialdirektor Dr. Eskuche in Stettin. 
Geſtorben: Bezirksgeologe Dr. G. Müller in Charlotten⸗ 
burg, korreſpondierendes Mitglied, Apothekenbeſitzer Jonas in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
geöffnet Montags von 5—6 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar 
Dr. Heinemann, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 
9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek nach 
Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. Ne 

Das Muſeum iſt Sonntag von 11— 1 und Mittwoch 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu anderer Zeit zu beſichtigen 
wünſchen, wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in 
Finkenwalde bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
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